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DAS PANTHEON ZU ROM 

SEINE URSPRÜNGLICHE INNERE RAUMGESTALTUNG UND 
SEINE HERKUNFT. 

Von den Räumen,, welche die monnmentale Baukunst der RÖmei während eines 
Jahrtausends "tu' unabsehbarer Fälle geschaffen hat, sind in Rom nur zwei soweit 
gerettet worden, dass sie durch Fonn, GröCse und Beleuchtung noch heut auf den 
Beschauer wirken können. Es sind dies der hypäthrale Kuppelsaal, der schon 
seit dem ersten Jahrhundert dis Pantheon heifst, und der mit primitiven Kreuz- 
gewölben bedeckte baeilikenartige Langhaussaal, der den Mittelraum der DiocU- 
tianstbermen bildete. 

Beide Räume bezeugen durch ihren grofsen Maafsstab den kühnen Römersinn 
für weite Raumgewinnung, durch ihre blofse Existenz nach so vielen Blitzschlägen, 
Branden und Erdbeben neben der Gute des Materials die technische Erfahrung ihrer 
Urheber. Bezüglich der Raumgestaltung und der Beleuchtungsweise bilden sie 
scharfe Gegensätze, denn der Centralraum steht dem Langasenraum ebenso gegen- 
über wie das Zenithlicht dem hochgestellten Seitenlichte des andern. In beiden 
Eigenthümlichkeiten vertreten sie jetzt ganze Gattungen verwandter Bauanlagen, 
welche für immer verloren gegangen sind. 

Auch in geschichtlicher Beziehung bezeichnen sie jetzt den Anfangs- und 
Endpunkt der kaiserlichen Bauthätigkeit. Auf die attchristliche wie auf die Re- 
naissancebaukunst Italiens haben beide Räume nachhaltigen Einfluss geübt. Zu- 
letzt ist nach zahlreichen Vorversuchen ans der grofsartigen Combination beider 
St. Peter's Riesendom erwachsen. 

Und doch sind beide Räume nur gerettete Theile gröfserer Bauanlagen, die 
theils vollständig verschwanden, theils durchgreifend verändert sind. Ihre Rettung 
selbst ist so nothdürftig erfolgt, dase ein eindringliches Studium der römischen 
Baukunst dazu gehört, um von ihrer ursprünglichen Raumgestaltung, formalen 
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Durchbildung und architektoniBohen Ansstattunf; ein aDgenäberteB Bild zu ge- 
vinneo. Wer dies gethan, sieht mit Schmerz in diesen erhabenen Schöpfungen 
der B&ubuDSt nur bleiche Schatten der alten lebensnarmen, in Schönheit und 
Pracht strahlenden Gestalten. 

Den stärkeren und nachhaltige reu Eindruck auf den Beschauer macht trotz 
aUer Beraubung und Verwahrlosung das Innere des Pantheons. Unfraglich ist es 
das originellste und besterhaltene Denkmal aus der Cäsarenzeit. Die Thatsache, 
dass es in vier Jahren an der Schwelle des zweiten Jahrtausends steht, spricht 
besser als alle Worte für den Ruhm des Architekten, der das strahlende Himmels- 
gewölbe Itflbn in Stein verkörperte und dieser irdischen Schöpfung ein fast un- 
sterbliches Leben verlieh. Von keinem Bauwerke in Rom ist daher eine solche 
Fälle von Abbildungen, Beschreibungen, Aufnahmen und Recensionen vorhanden, 
wie von diesem. Gleichwol fehlt es nicht nur an einer dem heutigen Standpunkt 
der Wissenschaft entsprechenden Monographie, sondern mehr noch an einer voran- 
gehenden kritischen Durchforschung und Feststellung der einzelnen noch immer 
zweifelhaften Punkte, 

Trotz Hirt's verdienstvoller Abhandlung^), weitaus der besten, welche nber 
das Pantheon geschrieben worden, ist die seltsame Anordnung der beiden Front- 
giebel übereinander ebenso wenig genügend erklärt, als die Structur der kolossalen 
Kuppel mit Sicherheit erkundet wurden '). Von der durch päpstliche Barbarei 
zerstörten Er zbalkendecke der Vorhalle sind zwar Zeichnungen, Beschreibungen 
nnd Gewichtsangaben vorhanden, dennoch mangelt ;noch immer eine eingehende 
technische Interpretation dieser merkwürdigsten Metullconstruction des Alterthums. 

Die Fragen nach der Entstehungägeacbichte des Baues, seiner ursprünglichen 
Erscheinung im Aeussern und Innern dürfen auch nach zahlreichen und theilweis 
gründlichen Erörterungen nicht als abgeschlossen betrachtet werden. Ja die bei- 
den für die Erklärung des Denkmals besonders wichtigen Hauptfragen: 1) die 
Ermittelung des Bauprogramros und 2) die Herkunft des kolossalen Kuppelbaues, 
sind kaum jemals formulirt, geschweige denn beantwortet worden. 

Mit Bezugnahme auf den Genius dieses Tages, welcher mit seinem rastlosen 
Forschertriebe mehrfach das ihm schon ferner liegende GebiH dieser Untersuchung 
gestreift hat, soll an dieser Stelle nur die Frage nach der ursprünglichen 



1) F. A. Wolf Hat. d. Alt. W. I, 149 f. 

2) HierfÜT liefert ein Vergleicti der Pablicationeo von CkoiD« Aich. toid. S. Ill T. 49 mit 
labelle Edif eircnl. PI. 15 schlageodoD BeveU. Desgodeti schweigt ober die Stmctur. 
>ll«dio's ZeichaangaD wimmela von solcben UnnohtigkeiteD, difs sie besier ongebraucbt bleiben. 
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Raumgestaltnng den iDnern erörtert und die damit zusamm es hangen de 
Frage nach der Herkunft des Kuppelbaues bernbrt werden. 

Dass das Inner«, so wie ea gegsnvärttg erscheint (bei Canina, Reber, Tnrconi u. a. 
abgebildet), durch allmäblige Ausplünderung and Wegführung seiner echten Ma- 
terialien aus antiker Zeit (Marmor und vergoldetes Erz) schwer gelitten hat, ist 
unverkennbar. Zwar weckt die majestätische (rr^fse nnd Einheit des Raumes noch 
immer die Empfindung den Erhabenen in der Seele, aber ein feinerfübleudeH und 
färben gewohntes Auge kann sich des herben Eindrucks nackter Aermlicbkeit nicht 
erwehren und wird von der seit Jahrzehnten in den oberen Wandnischen erfolg- 
ten Aufstellung auf Leinwand geraalter Setzstiicke, welche Heilige darstellen sollen, 
aufs Tiefste verletzt. 

Nur die herrlichen vierzehn korinthischen Säulen, von denen acht aus edlem 
Giallo antico, sechs aus Paonaz^tto gehauen sind, ferner Wand- und Fui'sboden- 
reste, alte Theile der kleinen Tabernakel, endlich die Erzthür mit dem Obergitter 
und andere Erzfragmente sind den Zerstörungen entgangen, welche zwölf Jahr- 
hunderte in schonungsloser Weise verübt haben. 

Vollständiger als jetzt war die Erhaltung noch vor dem Jahre 1747, bevor 
die reiche mit korinthischen Pilastern besetzte Marmorincrustation der oberen 
Zwischenwand dicht unter der Kuppe] aus Habsucht nach dem kostbaren Material 
durch den päpstlichen Architekten Paolo Posi entfernt wurde. Die besten Abbil- 
dungen vor dieser letzten schweren Beschädigung giebt Desgodetz in seinem 
bekannten Werke (1682) auf PI. IV' und VIT. Faat alle übrigen Publicationen 
bis in die neueste Zeit hinein stammen aus dieser Quelle. Denn neben Dcsgo- 
detz ist nur Isabelle mit seinem treiflichen Werke Les EdiSces circulaires, 
worin dem Pantheon eine ebenso eingehende wie genaue Darstellung gewidmet 
worden ist, «u nennen. Aufser zwei Durchschnitten hat Desgodetz dankens- 
werther Weise auch eine Anzahl sorgfältig gemessener und charakteristisch ge- 
zeichneter Details verfifTentiicht , aus welchen der unzweifelhaft antike Habitus 
dieser zerstörten Wanddecoration erkannt werden kann. 

Wenn die etwas jüngeren" (1694) und minder sorgfältigen Darstellungen bei 
Fontana°) aufser Betracht bleibeo, so lässt sich die Existenz dieser WandgHe- 
derung bis zum Anfange des XVI. Jahrhunderts verfolgen. Neben den derben Holz- 
schnitten des Fulvius und Serlio (1563 nnd 1588) kommen besonders die alten 
AufnahmezeichnuDgen in Betracht, welche den Band XXXVI der schonen Samm- 



) FoQtana Tempi. Vatie. et ips. origo S. 647. 
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luDg von architektOBischen HaadzeichDungeo in den Uftizien zu Florenz füllen. 
Ihnen zur Seite steht die von meinem Freunde von Oeymiiller veröffentlichte*) 
innere Perspective des Pantheons, welche Rafael zwischen 1510 nnd 1520 ge- 
zeichnet hat. Sie bestätigt in erwünschter Weise die späteren Mittheilungen und 
ist die älteste mir bekannte Darstellung des Innenraums. Die etwa aufzustellende 
Vermuthung, dass die Marmorincrustation in der Epoche der Friihrenaissance kurz 
vor Bafael hergestellt sein könoe, bedarf keiner speciellen Widerl^ung, da man 
auch damals noch fast ausschliefalich mit den Spolien antiker Denkmäler zu bauen 
pflegte, aber zur Hinzufügang einer so kostbaren Wandverkleidung weder Trieb 
noch Mittel besaTs. 

Etwas schwieriger ist der Nachweis, wann diese Gliederung in antiker Zeit 
hergestellt worden ist. Dass sie nicht dem ersten Baue des Agrippa angehört haben 
kann, lehrt ein ruhig prüfender Blick auf Desgodetz's Durchschuitte. Eines so 
harten Gegensatzes, wie er zwischen der schwächlichen korinthischen Pilaster- 
Btellung der Oberwaud und den riesigen Cassetten der Euppelwölbung existirt, 
hätte sich kein schaffender, in seinem Werke lebender und mit ihm wachsender 
Architekt aus der grofsen Bauepoche Angust's und seiner Nachfolger schuldig 
machen können. Nur ein Epigone, dessen Auge in malerischem Detailschmuoke 
unterging und dessen ästhetisches Gewissen bereits abgestumpft war, vermochte 
Agrippa's Schöpfung so fühlbar zu beeinträchtigen. 

Die ganze Oberwandgliederung bestand aus einer iibertneben schlank gezeich- 
neten korinthischen PUasterordnuug mit ionischem Gebälke auf hohem Stytobate. 
Die Schäfte waren platt, mit guten Yoluteneapitellen und reichen ionisch-rßmi- 
Bchen Basen ausgestattet. Eigenthümlich war ihnen, dass nur die Basen und Ca- 
pitelle reliefartig vor der Wand vortraten, nicht aber die platten, mit der Wand 
bündig gehaltenen Schäfte. Nur die energische Färbung zwischen den Porphyr- 
Bchäften und den Giallo- Wandstreifen lieferte die architektonische Zeichnung und 
Sonderung zwischen der Wand und den Stützen. Das Detailblatt PI. XVIII bei 
Desgodetz giebt den richtigen Thatbestand, während seine beiden Durchschnitte 
durch irgend ein Versehen die Wandpilasterschäfte fälschlicher Weise reliefartig 
vortretend zeigen. Serlio's und RafaeVs Zeichnungen bestätigen die Details bei 
Desgodetz, und zweifellos macht es sein Text S. 51 in den Worten: il faut 
remarquer que le fust des pilastres et les panneaux et compartimens qni sont 
entre deuz, n'ont ancune saillie snr le nüd du mur, et qa'ils ne sont distio- 
guez que par les couleürs des marbela differens dont ils sont faits; les 

4) Qai. d. BeiQX-Arts, Juiiiei 1670. 
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bwes ineBme et les chapiteaox out si pen de saillie qa'ila ne sont qu'en bas relief ; 
les trois bandes de Tatchitrave n'oot point aussi de sailHe l'une snr l'antre, 
n'eetuit diatingnäes que par leurs couleurs. Aus diesen Worten ergiebt 
sieb, daes der Effect der Wandarchitoctur nicht mehr auf die plaBtiHche Form, 
sondern auf den Farbenschimmer der Steinroalerei gegründet nar*^). 

Zu dieser Eigentfaüialicbkeit gesellte sieb eine andere. Vod den acht Nischen, 
welche in der Dicke' der Pantbeonsmauer angeordnet sind, waren schon seit dem 
Anfange des XVI. JahrhuDdertB zwei geöffnet; es waren dies die grolse Haupt- 
'nische und die Eintrittsnische. Da beide mit ihren Archivolten bögen in die Ober- 
wand einschnitten, so mnsste swisehen den Wandpilast«m, welche sich den Bogen- 
linien näherten, und diesen selbst eine architektonische Abschlusslösang hergestellt 
werden. Auffallender Weise fehlte eine solche Vermittelnng. Man hatte den un- 
künstlerischen Ausweg getroffen, dase die Pitaster in dem Maafse, wie die Nischen- 
bogen emporstiegen, sich immer mehr verkleinerten, indem sie dieselben schein- 
bar erstiegen, und zuletzt im Bogenscheitel bis auf ein Drittel ihrer Höhe ein- 
schrumpften. Endlich waren zwischen den Filaatern sowohl über den acht unteren 
Tabernakeln, als den sechs oberen geschlossenen Nischen, vierzehn scheitrecht 
umrahmte und mit übertriebener Feinheit gezeichnete Fenster angeordnet, welche 
einen äur»eren Umgang in der Mauerdicke zu beleuchten schienen, der gar nicht 
vorhanden war. 

Alle diese Eigenthümlichkeit«n sprechen dafür, dass die Decoration der Ober- 
wand nicht der Entstehungszeit, sondern einem späteren Jahrhundert entstammte. 
Von den geschichtlich bekannten letzten Restaurationen der Eaiserzeit können 
nur die Herstellungen des Antoninus Pius oder Septimius Severus in Frage 
kommen. Von Hadrian kann keine Rede sein. Es ist nnmöglich, dass .ein unter 
den Denkmälern Athens aufgewachsener und architektonisch so geschulter, ja selbst- 
thätiger Herrscher wie Hadrian, den Irrthum begangen haben sollte, mit Mar- 
mormalerei Wandstützen andeuten zu wollen, in einem Bauwerke, dessen Beleuch- 
tung so bestimmt auf Beliefbildung hinwies.- Am wenigsten darf von Hadrian 
die Gestaltung einer so fühlbaren architektonischen Rohheit, wie es die Vermin- 
derung und Zerschneidung der Pilaster durch die Nischenbogen war, vermuthet 
werden. Solche den jäh hereinbrechenden Eunstverfall bekundenden Mängel und 



S) Es ist «DffftUend, «ber aach WeicbaeDd, dug der tod Desgodeti in den Daichschnitten 
bagtngene Fehler (die Pilaatei vortreten lu liseen] in alle spiteien Werke äber^gangea ist. 
Selbst Isabelle macht keine AnsDahme, eben so wenig Lasins n. A. Gewiss ein Beweia, «rie 
wenig der Text so gediegener Werke im Allgemeinen gewördigt wird. 
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Nacbläsaigketten kommen «elbat noch nicht in Aatoninus Fius' Tagen vor, wie 
seine Bauten in Pozzuoii und Rom beweisen, entsprechen aber völlig der Epocha 
des in. Jahrhunderte. Weil aber die Waoddecoration dem Rfistanrationsbatie des 
Septimins Severus v. J. 202 angehört haben muee, so verdient die Thatsache 
Beachtungi dass neben dem ersten in der Weibinscbrift genannten Gründer kein 
anderer am Bauwerke (bessernd oder verBchönernd) thätig gewesener Kaiser sich 
am Pantheon inschrirtlicb verewigt hat, als nur Septimins Severus in der be- 
kannten langatbmigen Inschrift auTd^m Architrave der Vorhalle. Und doch kennen 
wir Domitian, Hadriau und Antoninus Pius als Wiederhersteller des b»- 
schadigten Baues. Ja in den Worten der ßeverusinschrift vetustate eorruptum und 
cum omni cuttu scheint sogar der beträchtliche Umfang der stattgefundenen Restau- 
ration nach laiigerer Verwahrlosung und die hingebende Sorgfalt des Wiederher- 
stellers /.um Gedächtniss für die Nachwelt besonders betont zu werden. 

Aas gleicher Bauepoche stammt auch der grofse in getriebener Erzarbeit her- 
gestellte Ring {Abbildung bei Desgodetz und Isabelle), welcher die mächtige 
Euppolöffnung säumt und auf weitere verschwundene Erzausstattung deutet. Da 
in der Gliederfolge dieses Schmuck theiles das Geison fehlt und die Zahnschnitte 
mit der palmettirten Sima ganz willkürlich verbunden sind, so giebt sieb in solcher 
Charakteristik das dritte Jahrhundert aufs Neue zweifellos zu erkennen. .Selbst 
die riesige Erzthür mit ihrem nur zur Ventilation des Raumes dienenden Ober- 
gitter und der überaus zierlichen Umrahmung und Krönung ist nach meiner An- 
sicht nicht unbedingt in Agrippa's Zeit zu setzen. Die unharmonische Anord- 
nung, dals die marmorne Umrahmung und Krönung im Innern höher emporsteigt 
als die wichtige Kämpferlinie der grolseo Nischen, welche durch das Kranzgesims 
der inneren Säulen gebildet wird, und dieses Kranzgesims sehr plötzlich in der 
Eintrittsnische aufhört, spricht unverkennbar für eine nachträgliche Erweiterung 
und Erhöhung in der späteren Kaiserzeit, wobei auch die Feinheit nnd Sorgfalt 
in der Detail behau dl ung des Thürgerüstes am ehesten auf Domitian's Restan- 
rationsbau zu beziehen sein möchte^). 

Zur weiteren Behandlung der Frage, wie war die Raumgestaltung des Pao- 
theons vor der eben cbarakterisirten Restauration des Septimius Severus, bedarf es, 
da Abbildungen fehlen, der Heranziehung aller litteraricheu Zeugnisse. 

6) Die voD Nardjni, Venuti und FIcotod! geänrserte Venuutlmng, dius die alten Thär- 
finge) mit dem Obergitter voa Geneerich geranbt Dod in eh mtl icher Zeit dnich andere passeode 
antike Flü^^el ersetzt worden «ären, ist völlig haltlos, da man im V., geschweige denn in spiteteo 
JahrhoDderten tod einet m sorgfilligea Technik, «je sie das marmoTDe Thürgeiäst ond die treff- 
lich eingepasstsD Flügel nach heut zeigea, in Born keine Ahnung mehr hatte. 
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Hadrian's Restauration acheint mit einer durch Blitzschlag erfoigteo Be- 
achSdigUDg unter Trajan (110) zusammenzuhäDgen, so dase sie wahrscheinlich in 
seine ersten Regietungsjahre zu setzen iet'). Näheres wird von ihr ebenso weoig 
berichtet, wie von der noch ältereu Beschädigung durch ein« Feuersbrunst unter 
Titus (80), nach weicher Domitian die Wiederherstellung bis 93 bewirkte^), 

.Vor dieser letzten verheerenden Feuersbrunst unter Titus, der so viele frühe 
Prachtbauten des Marsfeldes zum Opfer fielen, war Ägrlppa's herrlicher Baa 
vermuthlicb vollständig erbalten. Denn der von Die (LIV, 1) berichtete Blitz- 
schlag, welcher 22 v. Chr. (drei Jahre nach der Einweihung) der in der Vorhalle 
stehenden Bilda&ule des Augnstus die Lanze aus der Hand schlug, scheint dem 
übrigen Bau nichts geschadet zu haben. Und weil somit Plinius den Bau in 
seiner ersten Erscheinung noch intact gesehen hat, so sind alle seine Mittheilungen 
trotz der üblichen Zersplitterung und Kürze von erheblichem Gewichte. 

Ans der Geschichte der geretteten Perle der Kleopatra (Plinius IX, 58) ist 
nur die Thatsache zu entuehmen, welche Dio bestätigt, dass im Innern ein Venus- 
bild aufgestellt war. Dann erfahren wir (XXXiV, 7), dass die Capitelle der von 
Agrippa aufgestellten inneren Säulen aus syrakusaniechem Erze gefertigt seien, 
and dass der Bildhauer Diogenes von Athen das Pautheon geschmückt habe. 
An dieser Stelle steht der vielbesprochene Zusatz : et Caryatidea in columnü templi 
tius probanlur inter pauca operum, aicut in faatigio posita signa^ eed propter aliitu- 
dinem loci minm celebrata. Die weiteren Naohiichten beziehen sich nicht mehr 
auf das Pantheon, sondern auf die dahinter belegenen Thermen des Agrippa. 

Hierzu meldet Dio in seinen Jahrbüchern (LUl, 27), dass Agrippa 25 v. 
Chr. gleichzeitig mit der Argonautenhalle das lakonische Schwitzbad gebaut, auch 
das Pantheon voltendet habe, also ein Jahr nach der Einweihung des Riesenbaues 
der Saepta Julia. Die schlichte, in altrömischer Knappheit und Gedrungenheit 
gefasste Friesinschrift der Vorhalle stellt dagegen durch Consulatsangabe das Jahr 
27 als das der Vollendung fest, worin wegen der üblichen Festhaltung der Titel 



7) Script, hüt. Äag. (Spartian) Badr. 19. Oros. II, IS. !□ der Chranü des HleroDjmui (aacli 
du Denen Aasgabe von Alfred Scliöne Bd. 2, Berlin 1866 io\.) untei Ol. 222, 4 (=113) PaMhton 
id eit omniam dtorum tmiplvm, /ulminibut sulivergum ul (bei Schöne 8. 164). 

S} Dia LXVI, 24. Eusab. Chron. 11, 164. Die Chronik des Cassiüdor nach Hommhea'B 
BeiTbeituDg ( AbhaDdlangen der Sachs. Ges. d. Wiss. Bd. S) ooteT Domitian in) J. 96 (S. 66&): 
iit coatuUbm (n»mlieh Domüiaito IX tt Clemenlt 11) intignüiima Romae facta (unt, id mt forum 

TraiaM m^ta svdan» el panthem. Det Cbronograph Ton 364 Ton Uommaen ediert 

^CAbh. d. Säcbs. Ges. d. Wiss.), in der .StadtchTonik' S. 646 noter Domitiaa: hoc mperatore 
muilae operae pubUcae fahricatae iimt : ofrio V, tnebun sudontetn, et Panteum. 
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frOheT verwalteter Aemter bekanotliob kein Widerspruch zu finden ist. Weiter 
giebt Dio eine doppelte Motivirang des Namens Pantheon, erwähnt der St&tuea 
des Mars und der Venus im Innern und betont die Absicht des Agrippa, die 
Statue des Augustus nicht nur im Innern aufzustellen, sondern auch jenem die 
Ehre der Erbauung zuzuschreiben. Nachdem Angustus diese zwiefache Auszeich- 
nang abgelehnt, sei Cäsar's Bildsäule in das Innere, die Statuen des Augustus und 
Agrippa in die Vorhalle gestellt worden. 

Wenn von dichterischen Anspielungen und rhetorischen Bewundernngsaus- 
drücken späterer Schriftsteller (wie Ammianus) abgesehen wird, da sie zor Ent- 
scheidung unserer Frage kein Material liefern, so ist mit den gegebenen Ezcerpten 
die Quelle alter Nachrichten erschöpft. 

Hiernach stehen Plinius' Angaben unzweifelhaft in erster Linie. Ihm allein 
verdanken wir den für unsere Untersuchung wichtigen Ausgangspunkt, dass vor 
dem Restaurationsbau des Septimius Severns das Innere eine völlig andere Ge- 
staltung und Ausstattung besessen haben muss. Da kein späterer Schriftsteller die 
syrakusanischen Erzcapitelle und die Karyatiden mehr erwähnt, und der Restau- 
ratioDsbau des Septimius Severus sie nicht mehr zeigt, so müssen diese beiden, 
für die innere Gliederung bemerkenswertben Bautbeile zwischen Plinius' Tode 
(79) und Septimius Severus' Restauration (202) untergegangen sein. Wann 
dies geschehen, ist nicht mit Sicherheit erweislich. Aber die aufserordentliche 
und seit Jahrhunderten viel bewunderte Schönheit der noch erhaltenen inneren 
korinthischen Stützenordnung hinsichtlich der Technik, des Materials und der 
Detail behandluDg giebt den deutlichen Wink, dass sie nicht später als im ersten 
Jahrhundert hergestellt worden sein kann. Diese Angabe entspricht der mehr- 
jährigen Restauration (von ungefähr 80 — 93) unter Domitian^), von dessen Bau- 
thätigkeit wir aus Denkmalresteu wissen, dass das edelste Material in seltener 
Fülle verwendet und gleichzeitig die höchste Sorgfalt in der Technik uud Far- 
menbehandlung des Einzelnen geübt zu werden pflegte. Da auch die kolossale Ein- 
gangsthiir durch die reichen, aber zierlichen Einrahmungs- und Krönuogsdetails 
ihres marmornen Thnrgerüstes der gleit^hen Bauzeit angehört, so ergiebt sich, dass 
Domitian's Bauthatigkeit sehr umfangreich und durch die vollständige Beseitigung 
der alten Säulen und Karyatiden so einschneidend gewesen ist, dass Agrippa's 
prachtvoller Innenraum schon nach einem Jahrhundert wesentlich verändert wurde. 

Weil aber Plinius das Pantheon noch in der ursprünglichen Raumgestaltung 
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Digitized by 



Google 



geeelieQ hat, so ist es begreiflich, daes die durch seine Nachrichten herTorgerufene 
Frage nach dar urspränglicben Aafstellungsart der Karyatiden zahlreiche Restaa- 
ratiODsverBUche von Architekten und Archäologen veraDlasst hat. 

Fontana (Tempi. Vatic. 467) hat ebenso wie Palladio und andere Archi- 
tekten die seltsame Idee festgehalten, dass der Euppelban des Pantheons älter als 
Agrippa's Bauthätigkeit sei. Er schreibt dem Agrippa nur die Hinzuftigung 
der Vorhalle und die Ausstattung des Innern mit den Karyatiden zu und giebt 
in zwei Durchschnitten eine Restauration des ursprüuglichen wie des veränderten 
Baues. Im ersten sind die acht grofsen Nischen geöffnet, im zweiten sind sie be- 
reite geschlossen und an der geschlossenen Oberwand erscheinet] kolossale Karyati- 
den von fast 18 Fufs Höbe aufgestellt. 

Winckelmann (Bauk. d. A. 11 § 13. Gesch. d. K. 11. B. 2 § 10 u. Denkm. 
IV, 14) vermuthet ebenfalls Karyatiden als Träger der oberen Ordnung und glaubt 
Bog&r einen nach Neapel gekommenen männlicheD Torso, dessen Totalhöhe etwa 
19 Palm betragen musste, als einen Rest der Diogenesstatuen bezeichnen zu dürfen. 
Abgesehen davon, dass Plinius nicht von Telamonen, sondern von Karyatiden 
spricht*"), so hat schon Hirt mit Recht in seinem oben citirten Aufsatze beide 
Annahmen durch den Nachweis beseitigt, dass der Vorsprung des unteren Ueison 
vor der Oberwand nicht die Tiefe besessen haben kann, um Statuen, am wenigsten 
Eolossalstatuen sicher aufzustellen. 

Visconti's Vorschlag (Mus. Pio-Clem. 11, 42 not. e) die Karyatiden über den 
mittleren Säulen in der Vorhalle aufgestellt zu denken, verbietet sich sowohl durch 
die ungenügende Beleuchtung, als durch die zweifellos gesicherte Existenz ehema- 
liger Tonnengewölbe an dieser Stelle. 

Birt a. a. 0. nimmt mit richtigem Raumgefühl die acht Nischen geöffnet an, 
löst aber das durchlaufende Gebälk auf, stellt die korinthischen Säuleu neben die 
Nischen und krönt das gekröpfte Gebälk der vortretenden Säulen mit kolossalen 
über 16 Fuls hohen Kanephoren. Sein Beweis, Kanephoren und Karyatiden zu 
identificiren, ist trotz der Heranziehung entfprechender Schriftetellen nicht ge- 
gluckt und bedarf an dieser Stelle keiner Widerlegung. Sein Restaurationsver- 
such ist kalt und nüchtern und wirkt wegen starker Uebertreibung in den Maal'sen 
unharmonisch. 

Piale hält in seiner Schrift delle cariatide di Diogene Ateniense an der 
älteren, bekanntlich durch Jan und Sillig beseitigten Lesart des Plinius fest, 



10) Vgl. Vitr. VI. 10 («d. Rom). 
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wonach das Pantheon dem Juppitei Ulter geweiht gewcBen Bei und stellt deehalb 
die Statue dieses Gottes vor der Hauptuluch« unter einer von »cht Jungfrauen ge- 
tragentin Karyatidenhälle auf, welche im Wesentlichen eine Copie der bekannten 
Korenhalle am Erechtheion ist Philologen mögen beurtbeilen, ob der zur Recht- 
fertigung seiner Restaurationsidee gemachte Verschliß, bei Plinius in aotuitmas, 
statt ift colvmnü zu lesen, berechtigt und haltbar ist. Als Architekt darf iah 
sagen, dass die gewählte Anordnung, in einem so ungeheuren majestätischen 
Baume (von fast i Millionen Eubikfufa) eine so winzige, für den beBcheidenen 
Maalsstab des Erechtbeions berechnete Halle auf;iustellen, geschmacklos und klein- 
lich ist und der Phantasie wie dem Urtheil des Erfinders kein günstiges Zeugnisa 
ausstellt. Von dem Talente und der Erfahrung der grofsen Architekten Roms 
darf man tlölieres erwarten, als eine so dürftige Lösung, zumal in der Zeit des 
Augustus uud Agrippa, da bei der Fülle der Mittel und dem monumentalen 
Ruhmestriebe des Alleinherrschers die grolsten Aufgaben der Baukunst in rascher 
Folge geboten wurden und den lebhaftesten Wetteifer entzünden mussten. 

In Canina's grofsem Werke (Arcb. rom. S. HI T. XLVII) befindet sich 
endlich eine fast erschöpfende und nicht uninteressante Zusammcustetlung allür 
vorgeschlagenen Gombinationen für die architektonische Verwerthung der Karyati- 
den. Canina selbst entscheidet sich bei seiner perspectiviscb dargestellten Re- 
stauration des Innern für die Aufstellung von acht paarweis geordneten Gebälk- 
trägerianeu an den kleinen Tabernakeln zwischen den Nischen. Dieser nahelie- 
gende Restuurations versuch hat in der That manches Ansprechende; der Maal's- 
stab dos inneru ist so glücklich festgehalten (die Karyatiden «erden mit Capitell 
und Basis etwas ober 12 FoTs hoch), dass dadurch die wünscbenswerthe ruhige 
Einheit völlig gewahrt wird. Dennoch ist dieser Vorschlag mit den Worten in 
columnia ebenso unvereinbar , als es denkbar ist, das» neben zwei solchen kolossa- 
len Trägerflguren noch ein drittes statuarisches Werk (Götter- oder Ueroenbild) 
voi\ gleicher Grofse unter demselben Giebel jemals in klassischer Zeit hat aufge- 
stellt werden können. * 

Nach meiner Ansicht leiden alle hier in der Kurze berührten Restaurations- 
versuche an dem Hauptmangel, dass ihre Verfasser nicht das Bauwerk selbst be- 
fragt haben, um aus der Structur und den Sparen stattgefundener Veränderungen 
auf das Gewesene und Ursprungliche zu schliefaen. Ein zuverlässigerer Weg Ist 
nicht denkbar. Denn der mit methodischer Sorgfalt geführten Bauanalyse kann 
kein Bauwerk widerstehen. Dem technisch geschulten wie wissenschaftlich geröste- 
ten Forscher erzählt jedes Denkmal seine eigene Geschichte, — Freud wie Leid — 
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in stumm beredten Worten. Airerdinga ist — wie ich selbet erfahren habe — eine 
technische Untersuchung am Pantheon Bobwieriger als irgendwo, weil aus mir un- 
bekannten Gründen die wunderliche Bestimmung ezistirt, dass stets ein hfiheter 
kirchlicher Würdenträger bei der Besteigung und Durchwanderung zugegen eein 
muBB"). AuB dieser schweren Zugänglichkeit mnss such der oben hervorgehobene 
Mangel älterer Arbeiten entschuldigt werden. Indessen ist seit dem Erscheinen 
von Isabelle's ausgezeichneten Aufnahmen unsere Kenntniss des Pantheons, na- 
mentlich in structiver Beziehung, soweit gefördert worden, dass auTser anderen 
Fragen aocb die hier vorliegende zum Abschlnss zu bringen ist. 

Bekanntlich besteht das Pantheon aus der Gombination eines Cylinders und 
einer Halbkugel von ziemlich gleichen Höhen, so dafs beinahe das einfache Grund- 
maaTs 1 : 1 bei dem Verhältniss von Breite zur Höhe ezistirt. Der Bau ist ein 
baoksteinbekleideter GuTsmOrtelbau gröfeten Maarsstabes und, wie seine Geschichte 
lehrt, ein absolut feuersicherer Bau. Der gewaltigen Spannung von fast 140 F. in 
der Kuppel begegnet die Widerstands^ibigkeit einer Mauerstärke von 17^ F. Aber 
diese Mauer ist nicht an allen Punkten gleich stark, sondern durch acht grofse 
theils halbrunde, theils oblonge Nischen beträchtlich vermindert, so dass die 
Kuppel erst auf dem peripherischen Widerlager, dann auf acht Pfeilern ruht. 
Diese Pfeiler selbst sind wieder durch kleinere einwärts gestellte halbrunde 
Nischen zweimal übereinander so weit ausgehöhlt, dass sie als kolossale Stein- 
röhren zu betrachten sind (vergl. den Grundriss auf Blatt I). Am Kämpfer der 
Kuppel hält endlich eine Reihe von Strebepfeilern, welche die Halbkugel und 
einhöftigen Tonnengewölbe schneiden, die grofse hemispbärische Calotto vortrefflich 
zusammen. Eine massive Structur würde weniger Widerstand gegen Erschiitte> 
rangen besitzen und fast das Doppelte des Materials verbrauchen. In der ganzen 
Structur erkennt man deutlich neben einer Fülle von älteren soliden Erfahrungen 
die bewuBste Kühnheit eines schöpferisch vorwärt« strebenden Geistes. 

Das Grundmotiv der Planbildung, sowie die Gröfse der acht Nischen (mit 
37 F. Spannung) belehren uns, dass von vom herein, schon bei Aufstellung des 
Entwurfs, der Hauptaccent auf die Gestaltung und Gliederung dieser Nischen ge- 
legt war. Die nähere Untersuchung der Niscbenstructur bestätigt diesen Wink, 
weil man ihre Ueberwölbung in der Form von halbrunden central gestellten Ton- 



il} Wie sehr eine gtändliche Foncliniic dadarch beeiDträchtigt wird, liegt auf der Bind. 
Trotz gQtei Färsprache bei dei eotecheidenden Stelle ist mii aar eine eiamalige Betracbtong aller 
Biame gestattet norden, ao da« «Ja geqfigender Abschlius meiner UntenacbangeD nicht m er- 
reichen war. 
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nengewölben hergestellt eieht, welche brüdcenfSnöig die acht Hauptpfeiler ver- 
binden. Trotz der sehr schwierigeo Herstellung der dazu nöthigen äoTeeren wie 
iuDeren Lehrbögen, welche nach oomplicirten Gurven höherer Ordnung gezeichnet 
werden mussten, geht die Tonnengewölbestnictur durch die UmfasBungsmaueni 
hindurch und bildet mit anderen dazwischen gespanDten Toonenbögen die nach 
Zerstörung des antiken Putzes sichtbare und allen Besuchern bekannte Fagadeo- 
architectur. 

Hiernach ist es unzweifelhaft, das« die acht Nischen ursprünglich nach innen 
tu geölTnet waren und einen integrirenden Factor der inneren Raumgestaltung 
bildeten. Sobald daher diese Nischen in der Zeichnung geöffnet dargestellt wer- 
den, ist die Harmonie zwischen der mächtigen Caasettenkuppel und dem cylindri- 
schen Unterbau in den -Hauptlinien hergestellt. Selbst Fontana's und Hirt's 
Restaurationen lassen dies trotz falscher MaaTse und wenig glücklicher Verhält- 
nisse erkennen. Um aber der reich profilirten und durch Erzwerk (Rosetten) be- 
lebten Cassetteokuppel nicht rob und hart grgenfiber zu stehen, auch kapellen- 
artige Abschlüsse für die Statuen zu gewinnen, bedürfen die grofsen Nischen einer 
feineren formalen Gliederung, welche sie ebenso sehr umrahmt wie theilt. Es 
liegt daher nahe, die noch vorhandene schöne Säulenstellung, obschon sie nicht mehr 
die alte ist, sondern aus Domitian's Zeit stammt, als auch im ersten Ban bereits 
vorhanden anzunehmen und das Gebälk derselben unterhalb der Kämpferhöhe der 
Nischen durchgehen zu lassen. Dann ergiebt sich der Raum lotbrecbt über den 
paarweis gestellten S&ulen zwischen dem Oeison des Gebälks und den Archivolten 
der Nischen als der passendste Standplatz für zwei Karyatiden in jeder Nische. 
Man findet daher die ursprüngliche Gliederung — oder wird ihr nahe kommen — , 
wenn man von dem Scheitelpunkte der Nischenbögen die halbe Nischenweite als 
Radius senkrecht herabtr&gt und mit dem allen Architecten bekannten ästhetischen 
Plus für UeberhöhuDg des Mittelpunktes die Grundebene der Karyatiden feststellt. 
Das noch übrig bleibende HöhenmaaJ's giebt dann erwünschte Gelegi^nheit, eine durch- 
gehende brüstungsartige Wand zu gewinnen, welche die Stylobate der Karyatiden- 
pasre unter einander und mit den Nischen archivolten verbindet. 

Hierbei darf die aus genaueren Messungen resultirende Thatsache nicht über- 
sehen werden, dase nur die Scheitel von sechs Nischen gleich hoch sind; näm- 
lich die von der Hauptaze des Bauwerks zur Rechten und Linken gelegenen je 
drei Nischen. Die Eingangsnische ist kleiner, die Hauptnische gröfser als die 
übrigen sechs. 

Hieraus folgt, dass überhaupt nur diese sechs Nischen mit Säulen und Rarya- 
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tiden besetzt, jene zwei aber von Aofang an leer waren. In der Eingangsnische 
können keine Karyatiden gestanden haben, weil sie bei der nothwendigen Festhaltang 
der borizoDtalen Gurte und Gesimse beträchtlich kleiner geworden wären, aU die 
fibrigen. Das Gleiche gilt von der Hauptnische, deren Eu^atiden entweder höhere 
Stylob&te oder grSfsere Eigenmaafse hätten erhalten müssen. Beides ist in einem 
künstlerisch orgauisirten Baa von der strengen Einheit wie hier nicht wol denk- 
bar. Da überdies die neben der Hauptniscbe noch erhaltenen Säulen zwar die 
gleich vollendete Technik und daetielbe schöne Material wie die übrigen Säulen 
besitzen, aber reicher gezeichnete und eigen thnmlich beendigte Canueluren zeigen, 
so liegt die Annahme nahe, daTs sie stets zur besonderen Auszeichnung der Haupt- 
nische gedient and neben derselben frei aufgestellt waren, um Bildwerk, Victorieo 
oder Greifen, zu tragen. Ursprünglich waren daher vierzehn grofse Säulen, aber nur 
zwölf Karyatiden vorhanden und ein bestimmter Gegensatz zwischen diesen beiden 
Nischen (Eintritts- und Hauptnische) und den sechs anderen Nischen hervorge- 
hoben. Es leuchtet ein, dass dieser Gegensatz zum Effecte des Raumes wesent- 
lich beigetragen haben muss, zumal wenn die Statue der Hauptnische gleichzeitig 
alle übrigen im MaaTsstabe übertraf. Kaum wird bestritten werden können, daas 
diese Statue die Julius Cäsar's gewesen ist 

Nach diesen Erwägungen ist der auf Blatt III im doppelten MaaTsstabe des 
Grundrisses aufgetragene Längenscbnitt restaurirt worden. Es ist dabei gleich- 
zeitig versucht worden, die Altäre, Götterbilder, Candelaber und Schranken, so- 
wie den Gassetten achmuck und die obere Wandbekleidung andeutungsweise zu er- 
gänzen. Die Einfachheit des gewählten Nischensystems, seine Uebereinstimmung 
sowohl mit Plinius' Worten, als mit den erhaltenen Bauresten, ferner die sich 
von selbst ergebenden glücklichen Verhältnisse zwischen dem Unterbau und der 
Kuppel, sowie zwischen den Nischen nnd den Wandflächen dürfen wol für die 
Richtigkeit des hier niedergelegten Restaurationsgedankens sprechen. Auch die 
passende Grölse von 12 F. für die Caryatiden (einschliefslich Basis und Capitell) 
verdient Beachtung, weil eine solche Gröfae dem Maafsstabe des Raumes ent- 
spricht und eine gute Wirkung selbst in der Höhe von 45 F. gestattet. Beiläufig 
hebe ich hervor, dass aus der Höhe von 12 F. mit Sicherheit der Schluss zu ziehen 
ist, dass die Karyatide des ßraccio nnovo im Vatican, deren Höhe ich selbst auf 
7 F. ermittelt habe, so wenig dem Pantheon entstammen kann, wie die ähnliche 
im Pallaat Giustiniani. Viel eher könnte Wiuckelmanu's Torso mit 19 Palmen 
hier hergezogen werden, wenn es gestattet wäre, in Plinius' Ausdruck Catyatides 
auch Telamotte» einzuschliefsen. 
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Das Chsrakteristiscbe der hier gewühlten Niwbengliederung besteht somit in 
der decorativea (nicht structiven) Theilung des Nischenbogens mittelst zweier 
Stätzenstellungeu ober einander, wodurch eine äulserliche Verachmelzung von 
ArchitraV' und Bogenbau angestrebt wird. Die SteUung zweier StütEenordnungen 
über einander im Innern findet sich in der älteren hellenisohen Baukunst bei 
Aegina, am Parthenon zd Athen, im Zeustempe) zu Olympia, im grofsen Tempel 
zn Pästmn u. A. An üufsereo Gebäudefronten ist sie durch die Reste der jungst 
zn Tage gekommenen Attalosstoa in Athen gesichert 

Vermuthlich war die persische Halle zu Sparta eine der frühesten Beispiele 
solcher Anordnung. Als Denkmäler mit solcher Doppelstützenstellung an Fronten 
aup der späteren klassischen Zeit sind die korinthische (kürzlich abgetragene) Halle 
in Thessalonioh, welche den Namen las Incantadas führte, und die von PerrauU 
abgebildete römische Ruine bei Bordeaux, welche les Tutelles genannt wurde, 
hervorzuheben. 

Allerdings fehlen bei der jahrhundertl'angen Zerstörung der antiken Bau- 
werke, insbesondere derjenigen aus alexandriniscfaer Epoche, viele Mittelglieder 
bis zu dem für Ägrippa's grofflartigen Bau adoptirten Nisohensystem, aber diese 
Lückenhaftigkeit darf nicht als Grund gegen den hier vorgelegten Combinations* 
versuch geltend gemacht werden. Denn auf der anderen Seite lässt sich die lange 
Festhaltung und theilweise Fortentwickelung dieses Niachensystems an späteren 
Beispielen noch zur Genüge nachweisen. Zu diesem Behufe sind eine Reihe von 
antiken und altchristlichen Bauwerken ausgewählt und die darin vorhandenen ent- 
sprechenden Doppelstützensysteme auf Blatt II im MaaTastabe des Blattes 1 zu- 
sammengestellt worden. 

Zunächst treffen wir die sicheren Spuren solcher Doppelstützensysteme viel- 
fach als Decorationsmotiv in den Thermen zu Rom; freilich nirgends mehr wohl 
erhalten, weil diese aus edlem Material bestehenden und leicht herausnehmbaren 
SäulencOmbinationen der Raubsacht und hereinbrechenden Zerstörung nach dem 
Untergänge des antiken Lebens am nächsten lagen. Derartige sichere Spuren zei- 
gen sich sowohl in dem merkwürdigen Runditau der Minerva medica, als in den 
gewaltigen Thermenresten, welche wenigstens theilneis noch erhalten sind, Dnd 
zwar ist das System theils als decorative Form in dem grofsen Hauptsaal der 
Diocletiansthermen * *), theils als Fensterbildungsmotiv (und somit schon als structive 



12} Di« Mar Blatt II gcgebeae BestaaratiOD ist nach den Angabea des Dsagodtti, welcher 
noch verthvoll« Beste dleier DoppelBtätieaBtellnaK gewhea hat, geieicbaet woiJ«d. 
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Form) in den Thenaen des Caracftlla, des DiocleÜBD und der Basilica des Maxentius 
leicht erkennbar und nachweisbar (vergl. Blatt II). 

In byzantinischer Epoche erscheint das gleiche System theils als Fenstet- 
bildungsmotiv, theils als deoorativo Pruukform in der Hagia Sofia; sogar structiv 
verwerthet, und zwar in entschiedener Fortent Wickelung, in der Hagios-Sergios- 
kirche zu CoDstantinopel. Von hier abgeleitet findet ea sich' in vielen kleineren 
und grörseren byzantinischen Kirchen in Griechenland, auf den Inseln, in Dal- 
matien bis nach Torcello (S. Fosca) und Venedig (S. Marco) bin. Id Venedig und 
auf dem venetianiachen FestlaQde ist diese Theilung der Halbkreiafenster durch ge- 
paarte Stützen nie erloschen und wird noch beut angewendet. Mit Hülfe littera' 
riecher Zeugnisse aus byzantinischen Quellen liefse sich das Verzeichnise beträcht- 
lich vermehren. Vorübergeheud erinnere ich an die Thatsache, dass der Thron- 
saal des heiligen Palastes zu Gonstantinopel, welcher den Namen Pantheon föhrte, 
ein achteckiger, mit acht halbrunden Nischen besetzter Kuppelsaal war. Jede 
Nische hatte ihre besondere ceremoniale Bestimmung und war durch gerade Säu- 
len mit reichen Vorhängen von dem Mittelraum getrennt. Die Beleuchtung «ar 
allerdings nicht hypäthral wie im Pantheon zu Rom, sondern erfolgte durch hoch- 
gestellte obere Seitenfeuster. 

Auch in Deutschland hat jenes System der NischengUederuog Beifall und Nach- 
bildung gefunden. Die Eaiserkapellc zu Aachen zeigt das System mit der Va- 
riante, daes die untere Stützenstellnug bereits Arkaden trägt, während die obere 
wie in Konstaotinopel hart und unvermittelt gegen die NischenbÖgen stöist. Von 
hier aus ist es sowohl in den als Centralbau versuchten Ableitungen des Aachener 
Münsters, als auch iu LanghauBbauten zum Schmucke hoher NischeobögeD be- 
sonders für Nonnenchöre und Orgelbühnen verwerthet worden. Koch beut existirt 
es zu Essen, zu Göln, zu Otmarsheim im Elsass. Vorhanden war es früher in 
Corvey, iu St. Gereon zu Cöln und im alten von Otto dem Grolsen erbauten Dome 
zu Magdeburg. Erst in der Mitte des XL Jahrhunderts scheint es in Deutschland 
durch andere Motive verdrängt worden zu sein. 

Selbst in neuester Zeit hat Schinkel, bauend wie zeichnend, mehrfache Ver- 
suche gemacht, das Grundmotiv dieses Systems zur Gombination *von Architrav- 
und Bogenbau für die Zwecke der modernen Architektur zu benutzen. Dass diese 
Bestrebungen im tektonischeD Sinne erfolglos sein müssen wegen des fundamen- 
talen Widerspruches zwischen Bogen- und Architravbau, — dies nachzuweisen Ist 
hier nicht der Ort. Es wird auch genügen, die lange Fortdauer solcher gedoppel- 
ter Stützenstetlungen als Decorationsmotiv von Bögen in Kürze nachgewiesen zu 
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habeD, um meine Annahme, dass ein bis nach Deutschland, an den Nieder- 
rhein, verpflanztes System auf Grand der wichtigen Nachricht des Plinius znerst 
itn Pantheon nachweiebar ist und dieses rückwärts stStzeu hilft, zu begründen. 

Betrachtet man das Nischeng! iederuQgssystem des Pantheon (abgesehen von 
seiner ausnahmsweisen Steigerung durch Karyatiden) in Bezug auf die Zeit seines 
Auftretens in Rom, so erkennt man, daas es derselben Epoche und derselben Rich- 
tung der Architectur angehört, welche au der Fa^ade des Marcellustbeaters eine 
andere Combiuation von Architrav- und Bogenbau ausgeprägt hat. In der That 
ergänzen sich beide Combinationen durch geänderte Stellung ihrer Elemente. Im 
Fa^adensystem ist der Architravbau das Ueberwiegende , weil er den Bogen um- 
rahmt; im Nischunsystem ist der Architravbau das Untergeordnete, weil er vom 
Bogen umschlossen wird. 

Ob aber dies« merkwürdigen Versuche, den Bogen- und Gewölbebau mit 
dem fertig überlieferten und theilweis schon in voller Auflösung begriffenen hel- 
lenischen Stein balkenbau für die Zwecke der römischen Baukunst zu verschmel- 
zen, in Rom entsprungen sind, muas bezweifelt werden. Mir scheint dieser Ur- 
Sprung älter zu sein, als Agrippa's Zeit, und einem anderen Orte anzugehören, 
als Rom. 

Zunächst darf man an dieser Stelle wohl fragen, was meines Wissens noch 
Niemand gefragt hat, woher stammt der riesige Kuppelbau des Pan- 
theons? Ist er das erste Beispiel des wegen seiner einheitlichen Wirkung so 
epochemachenden Kuppelbaues oder ist er nicht vielmehr bereits als der Gipfel- 
punkt einer vorangegangenen langen Kette von Entwickelungsbanten anzusehen. 
Ein praktischer Architekt, der das ganze Gebiet der Baugeschichte zu übersehen 
im Stande ist, kann nicht einen Augenblick zweifelhaft sein, sich für die zweite 
Annahme zu entscheiden. Wenn aber das Pantheon nur der Abschluss ist, wo 
ist der Anfang oder wo sind die Entwickelungsstufen zu suchen? 

Gewisti nicht in Rom, wo wir aus republicani scher Zeit auTser tholenartigeu 
Bauten wie der Aedes Vestae nur ein Paar kleine und unbedeutende Rundcapel- 
len vermuthen dürfen. Roms monumentale Baukunst war vor Pompejus' und 
Cäsar'» Unternehmungen bescheiden und konnte keinen Vei^Ieich mit der von 
Athen, Epbesus oder Rhodos u. A. aushalten. Der Schwerpunkt in der Baukunst 
lag sogar mit dem Niedergange Athens und dem Aufsteigen der makedonisohen 
Macht bereits im Osten, wo neue Culturprocesse sich vollzogen. Die ungeheure, 
bisher viel zu sehr unterschätzte Banthätigkeit der Diadochenzeit in Kleinssien, 
Syrien und Aegypten hatte die dort vorbandenen altorientalischen Deberlieferangen 
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zu neuem Leben geweckt. Dem eilfertigen Schoellbau kurzlebiger Dynsetieo, welche 
n&cb OrieDtalischer Weise durch Macht^ebote Städte erschafeD, als ob es Paläste 
warea, kam die ureinheimlache Uasaenproduetion des Zi^eibaues trefflich zu 
Statten. Ihren Ansprüchen musste daher an den Ufern dea Eupbrat und Tigris, 
am Orontes wie am Nil jene gesteigerte Entwickelung des Backsteinbaues folgen, 
welche dem uralten, durch Klima und Terrainbildung bedingten Luft- und Brand- 
ziegelbaa neue Impube verlieb. 

Wenn man erwägt, dass schon in ägyptischer wie in assyrischer Kunst ruud- 
und spitzbogige Tonnengewölbe, in Asien seibat hochragende schlanke Kuppel- 
bauten in Denkmälern nachweisbar sind, wenn man sich ferner der stolzen Palast- 
reste mit parabolischen Tonnen und Kuppeln aus der Sassanidenzeit erinnert, 
(welche nicht von Rom her beeinflusst sind, sondern eine voll- 
ständig selbständige Entwiokelung einheimischen Gewölbebau es 
verrathen), wenn man endlich nicht vergisst, dass für die Erbauung der neuen 
Biesenstädte Seleuoia^*) und Ktesiphon zunächst gar kein anderes Material zu be- 
schaffen war, als Luft- und Brandziegel, ao wird man schwerlich bezweifeln kön- 
nen, dass die Entwickelungsstadieu der GewÖlbestructuren , speciell des Kuppel- 
baues, nur in jenen Districten zu «ucben eiod, in denen das Klima seit Ur- 
zeiten möglichst dicke Mauern und Decken zum Schutz gegen die hohe Tages- 
wärme bedingt hat. Von Seleucia, als dem Centralpunkte Westasiens, gelangte 
somit eine neue Raumgewinnung durch schwebende Wölbnngsdecken, die den völlig- 
sten Gegensatz zu den hellenischen Stein balkendecken darstellten, nach Äntiocbia 
und Alexandria. Von letzterer Stadt berichtet bereits Hirtius (de bell. Alex. 
c. i — f>), dass die Stadt vor Feuersgefabr um deswillen sicher sei, weil alle Häuser 
ohne Holz und bölzerse Decken, ganz von Stoin und in Wölbungen erbaut und 
die flachen Dachungen mit Estrich belegt seien. Da er auch die Cisternen unter 
der Stadt rühmt und von diesen erhebliche Reste vorhanden sind , welche sehr 
alterthümlichen Backsteinbau zeigen, so darf mit Sicherheit die gleiche Technik 
an den Häusern vorausgesetzt werden. Wir wissen zwar nichts Näheres über das 
Materia] und die Stnictur des schon von Deinokratcs für Alexander erbauten 
Rundtempels auf der Burg. Es ist aber wahrscheinlich, dafs Alexander nach 
Kenntnissnahme des ebenso praktischen wie klimatisch angemessenen Gewölbe- 
baues die gewonnenen Erfahrungen für seine Lieblingsstadt verwerthen liefs. Ueber- 



13} Ssllost lüst d«D Hithiidat in dem bakaonUn aus deo Historien erhaltenea Briefe v 
Seleucea maxuma urbium (| 19 der Atisg. von Joidac) sprocheo. 
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dies köDDcn so kolossale Anlagen wie die der Burg mit -dem Sema, dem Museum, 
Theater u. s. w., des Serapiums und des Faoiums nicht aus Bruchsteinen oder gar 
Quadern errichtet worden seio. Wenn auch den mODumeDtaleu Prachtbauten, den 
Tempeln mit ihren Säulenreihen, dos Trümmerfeld von Memphis als Steinbruch 
dienen konnte, die riesenhaften Eernmassen aller Unterbauten und Untermauern 
sind jedenfalls Backsteinbau genesen. In Alexaudria dürften wir daher mit Rück- 
sicht auf die überwiegeud griechische Sinnesv^eise der feingebildeten PtolemSer 
eine weitere Pflege des monumentalen Gewölbebaues und eine künstlerische Durch- 
bildung der dadurch neu hervortretenden Architectnrprobleme voraussetzen. 

Dann war es nach zweihundertjährigen Versuchen und Erfabrungsresultaten 
möglich, nicht nur eine üebertragung der Ruppelbaustructur nach Rom zu wagen, 
sondern gleich bei diesem ersten Versuche ein maximales Spannungsverhftitniss 
mit kühnem Sinne einzuführen. Für solchen Zweck begegneten sich Agrippa's 
Energie mit Oclavian's Herrscherabsichten, aus Rom eine Weltstadt zu machen, 
aufs Glücklichste. Das erste glänzende Resultat gemeinschaftlichen Zusammen- 
wirkens bei der bewussten Verpflanzung der im Oriente neu gewonnenen Bau- 
resultate war das Pantheon. 

Es wird nach dieser bei dem heutigen Stande der Denkmälerkunde des Orients 
leider nur lückenhaft zu gebenden Darstellung nicht mehr zweifelhaft sein, dass 
die griechischen Architekten für die Bauten d<;r neuen Dynastie im Orient be- 
strebt sein mussten, die Formen ihres streng gebundenen Stein balkenbaues mit 
den in neuer Entwickelung begriffenen Bogen- und Gewölbeformen zu verschmelzen. 
Aber die tektonische Erfindungskraft des griechischen Geistes war schon lange 
gelähmt. Die vorhandenen Formen wurden ohne Rücksichtnahme auf innere We> 
seuheit aufserlich schematisch aneinander gefügt und neue Combioationen festge- 
stellt, wi^'lche wir bereits zu Pergamos im dritten, zu Athen im zweiten Jahrhun- 
dert sehen und deren weitere Ausbildung wir an den Fa^jadensyxtemen des Mar- 
cellustheaters und des Tabulariums in Rom wiederfinden. Diese eigenartige Rich- 
tung in der spätbellenischen Baukunst kann nur als hellenistische Archi- 
tectur bezeichnet werdeu, da ihre Heimat im Oriente liegt und ihre Epoche 
mit Alexander beginnt. Ebenso müssen die genannten römischen Bauwerke als 
Ableitungen, nicht aber als Schöpfungsbauten bezeichnet werden, wie es noch 
immer in baugeschichtlichen Werken geschieht. 

Zuletzt bedarf die Frage nach der Beseitigung der ursprünglichen Raumge- 
staltung des Pantheons noch einer kurzen Erwägung, zu welcher die noch vorhan- 
dene Structur einladet. Jetzt, und zwar spätestens seit Septimius Severus 
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Zeit, befindet eich die Bogenöffnang von sechs Nischen über der unteren koriDthi> 
sehen Ordnung dureh eine Wand geschlossen. Diese Innenwand steht mittelst 
zweier backsteinernen Halbkreisgurte auf schlichten Consolen mit der äufseren 
Hinterwand so in Verbindung, dafe die von diexen radial geordneten Gurten ge- 
tragenen Maaern sowohl in die innere wie aulsere Cylinderwand einbinden. 

Mit der TonneDäberwölbung der Nischen haben diese Quergurte gar keine 
structive Verbindung und daher erfüllen sie nur den einen nothwendigen Zweck, die 
zur SchliefsUDg jedes Nischenbogens erforderliche Mauer vor Schwankungen und 
Ausbiegungen nach hinten zu sichern. Diese Vorsicht war um so gebotener, als 
jene Mauer cylindrisch gekrümmt nnd wegen der geringen relativen Festigkeit 
des Säulengebälkes, (d. h. wegen der Gefahr des Durchbrechens desselben) nur auf 
zwei Punkten (lothrecbt über den Säulen) aufgestellt werden konnte. Diese Quer- 
gurtenpaare, welche Isabelle zuerst genauer untersucht und gemessen hat, konn- 
ten aber mit ihren unteren Entlastungshilfsconstructionen erst eingerichtet werden, 
als die Karyatiden beseitigt waren und man jeden Gedanken , die ursprüngliche 
Nischenbildung wieder herzustellen oder festzuhalten, aufgegeben hatte. Dies 
kann schon in Domitian's Tagen erfolgt sein und muss spätestens bei der 
Restauration durch Septimius Severus geschehen sein. Wenn man nun be- 
denkt, dafs durch die jetzigen schönen Säulen von Domitian jedenfalls die alten 
mit syrakusanischen Erzcapitellen versehenen Säulen des Agrippa ersetzt worden 
sind, so wird man zu der nahe liegenden Annahme gedrängt, dass der grofse 
Brand des Marsfeldes unter Titus das Innere des Pantheons so schwer betroffen 
hat, dass nicht nur die Säulen mit ihren Kapitellen, sondern auch die darüber 
aufgestellten Karyatiden, unrettbar untergingen. Hieraus folgt, dass schon Do- 
mitian die Verschliefsung der Nischen vornahm, dass aber die durch ihn be- 
wirkte Oberwandgliederung für uns verloren gegangen ist, weil sie durch die oben 
charakterisirte Pi)a.sterstellung des Septimius Severus schon im dritten Jahr- 
hundert ersetzt wurde. 

Mit der Beseitigung des ursprünglichen Nischensystems begannen daher nach 
etwas mehr als hundertjährigem Bestände bereits die Veränderung der Raumge- 
taltung und die immer stärkere Beraubung und Ausplünderung von Agrippa's 
erhabener Schöpfung. Dennoch würde es noch heut möglich sein, durch Oeffnung 
der Nischen, durch Einstellung neuer Karyatiden, durch Füllung der Kassetten 
mit vergoldetem Erzwerk, durch vollständige Incrustation der Wunde mit den 
Schätzen der Marmorata den Innenraum des Pantheons noch einmal mit jener 
Forraenfülle und jenem Farbenzauber zu erfüllen, die ihn vor neunzehn Jahrhun- 
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derten erfollt haben. Kein Zweifel, daea dann das Crtbeil kunstwisseDachaftltcber 
Autoritäten über die Majestät der rÖmiHrbea Baukunst in ihrem galdeueo Zeitalter 
anders lauten wirde, als bisher. 

Berlin, im August 1871. 

F. Adler. 



JAHRESBEKICKT. 

Dnrcb den Tod bat die Gesellschaft vier Mitglieder verloren, die Herren Pinder 
und Zahn, welche zu ihren Begrüitdem geborten, vonöansauge Bxc und Friederichs, 
dessen Andenken fortleben wird wie in der Wissenschaft so ancb in dieser Gesellschaft, 
welche ibm eine Reibe von Festprograromen nnd von anziehenden nnd belebrenden 
Vorträgen zu danken bat Versetzt sind die Herren von Gobansen, Jnstns Fried- 
laender und Freiherr von Rorff nach Wiesbaden, Constantinopel und Potsdam. Wie- 
der eingetreten ist Herr Lobde; zwei ansaerordentUche Uitglieder, die Herren HoU&n- 
der und Schottmüller, sind zu ordentlicben Mitgliedern gewählt worden; neu auf- 
genommen sind die Herren Büchsenschntz, Jakobstbal nnd Albert Wolff. 
Ausser diesen sind ordentlicbe Mitglieder die Herren Abeken, Adler, Ascherson, 
von ßamberg, Bardt, Bötticher, Bormann, Brandis, Braus, von Bnnsen, 
Corsgen, CnrtiuB (Vorsitzender), Dielitz, Droysen, Dumichen, Eicbler, Brbkam, 
Eyssenbardt, Julius Friedlaender , Graser , tirimm, Gruppe, HScker, 
Haupt, Hercher, W.Hertz, Heydemann, Hübner (Schriftführer), Rirchhoff, 
Eock, Krüger, Lepsius, Lessing, Lorenz, Uarquard, Karl Meyer, Mommsen, 
Hüllenbofr, von -Olfers Eic, von Raaeh, Remy, W. Ribbeck, Val. Rose, von 
Sallet, Scholl, Strack, Tobler. Trendelenburg, Wiese, Wittich. GustWoIff 
(Archivar) und Graf Panl York von Wartenburg. Ausserordentliche Mitglieder 
waren die Herren Navarro, Plew, de la Pnente und Wiedemann. 

Das Oi^an der Gesellschaft, (fie von B. Gerhard begründete archäologische 
Zeitung, erscheint in ihrer neuen Folge, unter der Mitwirkung von B. Cnrtins 
beraasgegeben von B. Hübner, wie bisher bierselbat im Verlage von G. Reimer (Preis 
4 Thlr. jährlich für 4 Hefte). Vom vierten Jahrgang der neuen Folge liegen Heft I 
und 2 vor; das 3. und 4. Heft erscheinen binnen Kurzem, Von den Sitzungsberich- 
ten der Gesellschaft, welche aufser in den hauptsächlichsten politischen Zeitungen 
Berlins auch in der archäologischen Zeitaug veröffentlicht werden, gelangt ein auf 
Kosten der Oesellacbaft veranstalteter Separatabdmck (von welchem bis jetzt 10 Num- 
mern vorliegen) zur unentgeltlichen Vertbeitung an die Mitglieder der Gesellschaft, 
sowie an ihre auswärtigen Gönuer und Correspon deuten. 
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